Deutſcher Reichstag. 
Sitzung vom Dienſtag. den 25. Mai. 

Der Reichstag ſetzte heute die zweite Berathung des Geſetzentwurfs betr. 
die Abänderung der Gewerbeordnung (Handwerker vorlage) fort. : 

Die Berathung begann mit einer namentlichen Abſtimmung über einen 
Antrag Auer (S5 zum § 1001 auf Wiederherſtellung der Regierungsvorlage, 
nach welcher eine Innungskaſſe aufgelöſt werden kann, wenn durch dieſelbe das 
Beſtehen der betr. Ortskrankenkaſſe gefährdet wird. Der Antrag wurde mit 
141 gegen 65 Stimmen abgelehnt und der Paragraph in der Faſſung der 
Kommiſſion angenommen. ? , 

Eine Reihe weiterer Paragraphen wird ſodann theils ohne Debatte, theils 
unter Ablehnung freiſinniger Abänderungsanträge, durchweg nach den Vor⸗ 
ſchlägen der Kommiſſion angenommen. 

Bei § 103i, welcher von den Koſten der Handwerkerkammern handelt, 
beantragt die Kommiſſion, dieſe Koſten dem Staate oder den Kommunal⸗ 
verbänden aufzuerlegen, während Abg. Richter (frſ. Vp.) die Wiederherſtellung 
der Regierungsvorlage beantragt, nach welcher dieſe Koſten den einzelnen 
Handwerksbetrieben aufzulegen ſind. Dieſer Antrag Richter wird angenommen; 
ebenſo ein weiterer Antrag Richter, demzufolge die Handwerkerkammern den 
Behörden die Koſten erſtatten müſſen, welche dieſen aus der Vollziehung von 
Ersuchen der Handwerkerkammern entſtehen. R 

Bei Berathung der Paragraphen betr. die Lehrlingsverhältniffe 
ſtellt Abg. Stadthagen (ſoz.) verſchiedene Anträge, welche ſämmtlich abgelehnt 
werden, ausgenommen ein Antrag zu 127a, welcher übermäßige und unanſtändige 
Züchtigungen ſowie eine die Geſundheit des Lehrlings gefährdende Behandlung 
verbietet. Dieſer Antrag wird vom Abg. Kropatſchek (konſ.) befürwortet 
und vom Hauſe angenommen. . . g 

Bei § 129 betr. beſondere Beſtimmungen für Handwerker ion die 
Kommiſſion einen Zuſatz, nach welchem vom 1. Januar 1905 ab die Befugniß 
zur Anleitung von Lehrlingen nur denen zuſteht, welche die Berechtigung zur 
Führung des Meiſtertitels haben. — Staatsſekretär Dr. v. Bötticher erklärt 
dieſen Zuſatz für unannehmbar bei dem bekannten Standpunkt der Regierungen 
zum Befähigungsnachweis. — Die Abgg. Gamp (Rp.) und Kropatſchek 
(konſ.) wollen an dieſem Zuſatze die Vorlage nicht ſcheitern laſſen. — Der 
Kommiſſionszuſatz wird abgelehnt und der Paragraph in der nunmehrigen 
Faſſung angenommen. a 

Die weiteren Paragraphen werden ſodann in der Faſſung der Kommiſſion 
angenommen. ö 0 5 
W Die Reſolutionen und Petitionen werden bis zur dritten Leſung verſchoben. 
Mittwoch 12 Uhr: Beſoldungsverbeſſerungen, Nachtragsetat, Petitionen. 

(Schluß 6 Uhr.) 


zus 


Preußiſcher Landtag. 
Herrenhaus. 
Sitzung vom Dienſtag, den 25. Mai. 


m Kommiſſionsbericht über den Staatshaushaltsetat für 189798 be» 

Ka Graf Königsmarck die verſpätete Fertigſtellung des Etats, 
was auf die Verbindung des Beamtenbeſoldungsgeſetzes mit demſelben zu⸗ 
rüdzuführen ſei. Die Beſoldungsvorlage hätte als befonderer Finanz⸗ 
gejegentwurf eingebracht werden müſſen, dann hätte auch das Herrenhaus 
ſein geſetzgeberiſches Recht daran ausüben können. Durch die Hineinziehung 
der Beſoldungserhöhungen in den Etat, müſſe ſich das Haus in ſeinem 
Rechte beeinträchtigt fühlen. Im Uebrigen ſei die Kommiſſion mit der 
Aufſtellung des Etats zufrieden. 0 7 

Frhr. v. Maltzahn beantragt hierauf, die Regierung aufzufordern, 
das Recht der Theilnahme des Herrenhauſes an der Geſetzgebung nicht durch 
eine unrichtige Auffaſſung des Artikels 62 der Verfaſſung zu beſchränken, 
wic dies gegenwärtig geſchehen ſei. i f 

In der ſich an dieſen Antrag ſchließenden ſtaats⸗ und finanzrechtlichen 
Debatte rechtfertigt Staatsminiſter Dr. von Miquel das Vorgehen der 
Regierung durch den Hinweis auf ganz analoge Präcedenzſälle und durch 
den ſachlichen Nachweis, das ſonſt die Gehaltserhöhung in dieſem Jahre 
mit Rüdfiht auf das Schuldentilgungsgeſetz nicht möglich geweſen wäre, 
Redner bittet daher, den Antrag abzulehnen. i 

Derſelbe wird jedoch in einer vom Oberbürgermeiſter Boie ⸗Potsdam 
vorgeſchlagenen milderen Faſſung faſt einftimmig angenommen. 

Nach weiterer Debatte, in welcher der Miniſterpräſident Für ſt zu 
Hohenlohe die polniſchen Wünſche des Grafen v. Hutten-Czapsti 
auf das richtige Maß zurückgeführt, ſchließt die Generaldiskuſſion. 


Die Erbin von Abbot-Gaflle. 
Original-Roman von F. Klinc⸗Lütets burg. 
(Nachdruck verboten.) 


(48. Fortſetzung.) 
Siebzehntes Capitel. 


Lord Ruthbert hatte ſich in ſeiner Vorausſetzung, bei Lady 
Wilkie für feine Braut eine freundliche Aufnahme zu finden, 
nicht getäuſcht. Sie empfing dieſelbe mit mütterlichem Wohl⸗ 
wollen, welche ſie ihr, bei Mary's erſtem Aufenthalt in ihrem 
‚Haufe, bezeigt hatte, und verſprach Alles zu thun, was in ihren 
Kräften ſtehe, dem jungen Mädchen den Aufenthalt zu einem 
angenehmen zu machen. Die Trauer um den verſtorbenen Sir 
Lionel würde ihr ir einem ſolchen Beſtreben allerdings außer: 
ordentlich hinderlich ſein. 2 

Dieſer Meinung war Mary nicht. Sie fühlte ſich vielmehr 
ſehr durch den Gedanken heruhigt, uicht mit dem Strome ſchwimmen 
zu müſſen, deſſen Lauf fie in dieſem gaſtfreien Haufe nur zu 
wohl kannte. 

Der Abſchied von Harry Ruthbert war ein ſchmerzlicher, 
aber, da er in Gegenwart von Lady Wilkie und deren 
Tochter erfolgte, ſo konnte der Kummer nicht zum Ausbruch 
kommen. Scheinbar vollkommen ruhig, legte fie ihre Hand 
zum Abſchied in die des Verlobten, und dieſer glaubte ſogar ein 
leiſes Wiederſtreben an ihr zu bemerken, als er ſie in ſeine Arme 
ſchloß und einen Kuß auf ihre Stirn drückte. 

4 Von den Thränen, die fie dann ſeinetwegen in der Einſam 
keit des kleinen Zimmers vergoß, das fie früher eingenommen 
hatte und auch jetzt wieder bewohnte, wußte er nichts, und fo 
deſchäftigte der Gedanke an den kühlen Abschied ihn während der 
Heimreiſe auf das Lebhafteſte. Er wurde aber bald von neuen 
Eindrücken davon abgezogen. Eine Ueberfülle von Arbeit lag vor 
ihm. Nicht allein, daß der nahende Frühling eine angeſtrengte 
Thätigkeit und Aufmerkſamkeit außerhalb des Hauſes von ihm 
forderte, ſondern auch die innere Einrichtung nahm ihn vollauf 
in Anſpruch. Es war doch etwas Anderes, für eine junge Frau 


— 


Donnerſtag, den 27. Mai ; 


Bei der Spezialdebatte befürwortet Oberbürgermeiſter Struckmann⸗ 
Hildesheim die Beſeitigung der Steuerprivilegien der Beamten, 
was Staatsminiſter Dr. v. Miquel ablehnt. 

Nächſte Sitzung Mittwoch 11 Uhr: Weiterderathung. 

(Schluß 5 Uhr.) 


Abgeordnetenhaus. 
Sitzung vom Dienſtag, 25. Mai. 

weite Berathung der Handelskammer ⸗ Vorlage. 

u $ 2 der Vorlage, welcher beſtimmt, daß die Errichtung der 
Handelskammer der Genehmigung des Handelsminiſters unterliegt, war 
folgender Antrag des Abg. Cahensly (Ctr.) eingebracht worden: 

„Die Genehmigung darf nicht verſagt werden für einen Bezirk, in 
dem die veranlagte Gemeindeſteuer mindeſtens 100 000 Mark beträgt, jo» 
fein der Antrag auf 1 einer Handelskammer von mindeſtens 
der Hälfte der in den Handelsr giftern des Bezirks eingetragenen und 
zur Gewerbeſteuer veranlagten Firmen geſtellt wind. Dies gilt auch, 
Denen. für den Bezirk eine beſondere kaufmänniſche Körperſchaft bereits 
eſteht.“ 

Der Antrag rief eine lebhafte Debatte hervor, in welcher der Abg. 
Gamp (freik.) namentlich darauf hinwies, daß der Antrag hauptſächlich 
die Bildung einer Handelskammer in Berlin bezwecken ſolle. Berlin befitze 
aber bereits eine ganz vorzügliche Vertretung des Handelſtandes. Die 
Berichte der Aelteſten der Kaufmannſchaft ſeien durchaus erſchöpfend und 
ſehr Abe mindeſtens eben ſo gut wie die der Handelskammern. 

bg. v. Brochauſen (konſ.) bemerkt dagegen, ein großer Theil 
des Berliner Handels ſtandes habe ſchon ſeit Jahren Beſchwerden über ihre 
jetzige Vertretung laut werden laſſen und auch Abänderungsvorſchläge ge⸗ 
macht, die aber abgelehnt ſeien. Das Aelteſten⸗Kollegium ſei allen Aende⸗ 
rungen durchaus adgeneigt. Manche Branche glaube in Berlin nicht ge⸗ 
3 vertreten zu ſein und dieſen eben wolle der Antrag Cahensly 
elfen. 

Im weiteren Verlaufe der Debatte erklären die Abgg. Brömel und 
Ehlers (freiſ. Vgg), der Antrag Cahensly organiſire die Beunruhigung 
geradezu geſetzlich. ? 

Abg. Schulz ⸗ Berlin (freiſ. Vp.) bemerkt, er könne nicht einſehen, 
wie durch dieſen Antrag Beunruhigung in die kaufmänniſchen Kreiſe ge⸗ 
tragen werden könne. Den kleinen Gewerbetreibenden müſſe die gleiche 
Gelegenheit gegeben werden, in den kaufmänniſchen Körperſchaften vertreten 
zu ſein, wie den Kommerzienräthen. £ 

Der Antrag Cahensih wurde ſchließlich mit knapper Mehrheit ange» 


mmen. 

Die folgenden Paragraphen werden unter Ablehnung aller aus dem 
Hauſe geſtellten Anträge in der Kommiſſionsfaſſung angenommen, mit 
Ausnahme des § 28a, der mit Zuſatzanträgen der Abgg. Gamp und Brock⸗ 
hauſen zur Annahme gelangt. 8 

Nächſte Sitzung Mittwoch 11 Uhr: Handels⸗ 
kammergeſetz. (Schluß 4¼ Uhr.) 


no 


Kleinere Vorlagen; 


Ein Fahrrad iſt zu verkaufen. 
Humoreske von Franz Eberle. 


(Nachdruck verboten.) 

„Alſo es bleibt dabei, daß Carla morgen mit dem Dr. Kruſe 
und unſerem Oberlehrer Berger unſeren Himmelfahrtsausflug per 
Rad nach Mürlitz mitmacht und daß wir dort zuſammentreffen,“ 
erklärte der Gymnaſialdirektor Müller. 5 

„Aber lieber Mann, es ſchickt ſich doch eigentlich nicht, daß 
Carla allein mit den beiden jungen Herren einen ſo langen Weg 
macht,“ wandte ſeine Gattin ein. 

„Ach was, die werden das Kind nicht auffreſſen. Es macht 
ihr mehr Spaß, als wenn ſie mit uns alten Leuten zuſammen 
im Eiſenbahnwagen ſitzt. Nicht war, Kind?“ 

„Gewiß, Väterchen,“ erwiderte der blondlockige Liebling des 
alten Herrn und flog ihm an den Hals. 

Die Sache war entſchieden. 


* * 
* 


Platz zu ſchaffen und ſein Hausweſen für die Aufnahme einer 
ſolchen in Stand zu ſetzen, als für einen Mann mit den 
beſcheidenſten Anſprüchen, wie er ſelbſt war, ein Heim einzurichten. 

Die Verbeſſerungen, welche er auf ſeiner Beſitzung vorgs- 
nommen, hatten ſich mehr auf das Aeußere des Hauſes er- 
ſtreckt, für das Innere hatte es an Geld gefehlt. Hier mußte 
nun mancherlei geſchehen. Wie er dies ohne Mittel bewerk⸗ 
ſtelligen ſollte, war ihm noch unklar. Der Gedanke an den 
Reichthum ſeiner Braut wirkte beunruhigend auf ihn, er ver⸗ 
urſachte ihm Pein. Obgleich ſelbſt an baarem Gelde faſt täglich, 
bis zur Regelung aller auf die Erbſchaft bezüglichen Angelegen- 
heiten, beträchtliche Summen bei ihm eingingen, konnte er doch 
nicht daran denken, das Geld als ſein Eigenthum zu betrachten, 
fo dringend Mary Connor ihn, auf eine Darſtellung ſeiner per- 
ſönlichen Lage, auch gebeten, von Stund an ihr Vermögen als 
das ſeine zu betrachten. 

Dann wieder widerſprach es ſeinen vernünftigen Entſchlüſſen, 
die er gefaßt, ehe er um Mary ſich beworben, und die ſich gewiß 
in vollkommener Uebereinſtimmung mit dem letzten Willen Sir 
Lionel Connor's befanden, nicht das Geld im Nutzen der recht- 
mäßigen Erbin zu verwenden, und er fand endlich eine Form, 
ſein Gewiſſen zu beruhigen und die geliebte Braut nicht zu 
kränken. Er ſchrieb einen langen Brief, in welchem er an ſie 
die Frage richtete, wie ſie dieſes und jenes angeordnet zu ſehen 
wünſche, und ob es in ihrem Sinne ſei, wenn er dieſen oder 
jenen Betrag dazu verwende. Es wurde ihm entſetzlich ſchwer, 
etwas zu ſchreiben, an das er am liebſten nie hätte rühren 
mögen und aus dieſem Grunde mochten auch Form und Inhalt 
des Briefes nicht Mary Connor's Hoffnungen und Wünſchen 
entſprochen haben. 

Die Antwort auf dieſes Schreiben traf zwar umgehend ein, 
Harry Ruthbert aber fühlte ſich durch dieſelbe ebenſowenig be⸗ 
friedigt. Es lag eine ſcheue, ängſtliche Zurückhaltung in dem⸗ 
ſelben, die ihm mehr als einen Moment des Zuſammentreffens 
mit ihm vergegenwärtigte. 

Aber er überwand muthig die Schwäche, welche ihn anwandeln 
wollte. Es gab nur ein Vorwärts, wie er ſich immer und immer 


(Zweites Blatt.) 


—— a nnd 


Am Himmelfahrtsmorgen gegen 6 Uhr erwachte der junge 
Oberlehrer Berger davon, daß er mit Vehemenz mit ſeinen Füßen 
gegen die Bettwand gefahren war. Er hatte eben geträumt, daß 
er mit dem Rade einen Abſturz hinuntergeſtürzt wäre und nun 
hatte er im Traume mit ſeinem Rover eine heftige Bewegung 
vollführt. Da er um 7 Uhr vor Carlas Wohnung ſein ſollte, 
um ſie abzuholen, ſo war es Zeit für ihn, ſich dem Pfühle zu 
entheben. Mißmuthig zog er ſich an, denn er war eigentlich in 
keiner rechten Ausflugsſtimmung. Er hatte eigentlich nur radeln 
gelernt, weil die hübſche Carla Müller auch radelte, aber viel 
Vergnügen machte ihm die Sache nicht. Und nun ſollte er heute 
40 Kilometer hintereinanderweg nach Müritz fahren. Wenn er 
wenigſtens mit Carla hätte allein fahren können, dann hätte er 
vielleicht in Gottes freier Natur ſeine verdammte Schüchternheit 
abgeſtreift und ihr geſagt, daß er ihr gut ſei, aber nun fuhr ja 
der Dr. Kruſe auch mit. 

Während dieſes Meditirens hatte er ſich langſam angezogen. 
Ein Blick auf die Uhr zeigte ihm, daß er ſich beeilen müſſe. 
Schnell ſteckte er die Brieftaſche, die ſeine Briefe, die Mitglieds⸗ 
karten zu unzähligen Vereinen und ſeine Radfahrkarte enthielt, in 
die Seitentaſche ſeines engen Jaquets. Sie drückte ihn da und 
er hatte auch die Briefe hinausnehmen wollen, Tum ſie etwas 
weniger umfangreich zu machen. Aber dazu war jetzt keine Zeit, 
er mußte fort. 5 

Vor dem Hauſe des Direktors Müller ſtanden ſchon Carla 
und Dr. Kruſe in lebhaftem Geplauder. Der Anblick verbeſſerte 
Bergers Laune gerade nicht, denn er fürchtete Kruſe als Rivalen 
um Carlas Gunſt. Der joviale Do ktor aber ſtreckte ihm vergnügt 
die Hand entgegen und rief luſtig: „Nun wollen wir uns einen 
vergnügten Tag machen; ſonſt läßt mich die Paxis ſitzen, heute 
laſſe ich ſie liegen.“ 

Die Fahrt ging los. Als ſie erſt die ſtaubige, ſchattenloſe 
Chauſſee überwunden hatten und durch einen ſchönen Waldwe 
fuhren, wurde auch Berger vergnügter. Es war doch wunderſchön 
hier in Gottes freier Natur. Und es war auch ein Vergnügen, 
ſo in leichtem Geplauder neben Carla daherzufahren, die in ihrem 
dunkelblauen Radfahrkoſtüm und mit den kleinen braunen Stiefel⸗ 
chen ſehr niedlich ausſah. Nur die verwünſchte dicke Brieftaſche 
ärgerte Berger. Er zerrte fortwährend an dem Jaquet, weil ihm 
die Taſche gar zu feſt an der Bruſt anlag. 

„Was haben Sie denn?“ fragte Dr. Kruſe, dem dieſe Bewegung 
Berger's auffiel. 

„Ach, die Brieftaſche beläſtigt mich,“ erwiderte Berger. 

„Geben Sie ſie mir her,“ ſagte der jederzeit gefällige Kruſe. 
„Mir fehlt heute ohnehin was, da ich meine Inſtrumententaſche 
nicht bei mir habe.“ Er nahm die Brieftaſche zu ſich. 

Die Fahrt ging weiter. Da fiel Carla ein leichtes buntes 
Battiſttüchlein, das ſie kokett vorn am Gürtel trug, herunter, 
ſofort waren beide Herren wie der Blitz aus dem Sattel. Berger 
erwiſchte das Tuch zuerſt und übergab Carla das duftende kleine 
Ding. „Wie niedlich doch alle Damenſachen ſind,“ ſagte er dabei. 
Kruſe ſtimmte zu. - 

„Nein, wie verliebt die beiden Herren auf dies dumme Tüchel 
gucken,“ ſagte Carla, ihre blonden Locken lachend ſchüttelnd. 
„Will's einer von ihnen haben?“ 

„Ich!“ „Ich!“ riefen Beide wie aus einem Munde. 

„Ja, durchſchneiden kann ich's nicht, dann bleibt ja garnichts 
übrig. Wir wollen drum Wette fahren. Die Herren geben mir 
bb Minute Vorſprung, und wer mich dann einholt, ſoll das Tuch 

aben.“ 


wiederholte, er war ja auf Unruhe und Kampf vorbereitet geweſen, 
er durfte auch ſcheinbare Kleinigkeiten nicht außer Acht laſſ en. 
Sie liebten ſich und mit dieſer Gewißheit mußte ein redlicher 
Wille alle Hinderniſſe beſeitigen. > 

Der Ausweg, den er gefunden, erſchien ihm als der richlige, 
obwohl auch auf dieſem Erfreuliches nicht zu finden war. Er 
hatte es ſich eines Tages anders gedacht, wenn ihm jemals ein 
Gedanke an eine ſolche Möglichkeit gekommen war, die Ein⸗ 
richtung für den Empfang einer zärtlich geliebten Frau zu treffen. 
So konnte er nicht ganz dem Zuge ſeines Herzens folgen, obwohl 
er ſeine eigenen Bedenken und die große Unruhe, von welcher er 
ſich beherrſcht fühlte, ſtreng verurtheilte und ſich ſagte, daß nicht 
ein Schimmer von Eigennutz, ſondern die reinſte, ſelbſtloſeſte 
Liebe alle ſeine Schritte und Handlungen leitete. 

Allmählich begann er auch ſich zurecht zu finden, aber ſell ſt 
in dieſer Erkenntniß ſuchte er einen Vorwurf für ſich, er hatte 
fi) eben in Etwas gefunden, daß ſeinem ſtolzen Charakter ein:s 
Tages unmöglich erſchienen ſein würde. Nichts deſtoweniger 
beglückte ihn der jchriftlihe Verkehr mit Mary unendlich. Er 
glaubte aus ihren Briefen doch eine leiſe Sehnſucht nach ihm 
hervorgehen zu ſehen, wenn auch ihre Scheu nicht nachlaſſen zu 
wollen ſchien. Nur große Liebe allein konnte hier einem be⸗ 
glückenden Ziele zuführen. 

Lord Ruthbert hatte auch für die Zimmer ſeiner zukünftigen 
Gattin eine Einrichtung getroffen, wie ſie der ſeinen und ſeinem 
ſchlichten Sinn ein Bedürfniß war. Da war nichts von einem 
Luxus, der ihrem Vermögen auch nur annähernd entſprechen 
konnte, aber kein Zimmer von Ruthbert⸗Hall hatte eine beſſere 
Aus ſicht auf Garten, Flur und Wald, als die Räumlichkeiten, 
welche für die künftige Herrin hergerichtet waren. 

Im Fluge war die Zeit dahin geſchwunden und mit derſelben 
Harry Ruthbert's letzte Bedenken. Er hatte recht gethan, indem 
er nicht um kleinlicher Rückſichten willen ſein Glück und das ihre 
zum Scheitern gebracht, ſondern feſt und ruhig das Ziel ins 
Auge faßte und es nun an daſſelbe landen ließ. 

(Fortſetzung folgt.) 


— — 


5 


Die Herren ſtimmten zu, Berger freilich nicht gern, denn er 
beſorgte, daß er Kruſe, der das Rad in feiner Praxis ſehr häufig 
benutzte, nicht gewachſen ſein würde. Aber was war da zu thun? 

Carla fuhr voraus. Nach einer Minute folgten Kruſe und 
Berger. Anfangs hielt ſich Berger gut, dann aber blieb er ein 
wenig zurück. So war man bis zu einer Stelle gekommen, wo 
der Weg eine ſtarke Biegung machte. Neben dem Fahrwege lief 
ein Jeſpeg her und dieſer ſchnitt an dieſer Stelle ein gutes Stück 
Wegs ab. Wenn er den benutzte, konnte Berger ſeinen Rivalen 
noch einholen. Er lenkte in den Fußweg ein. Schon war er dem 
Ende des Fußweges nahe gekommen und wollte wieder auf die 


Chauſſee einlenken, da kam ſein Rad über einer Baumwurzel zu 


Falle. Mit dumpfen Krach ſtürzte Berger hin. Kruſe, der 

jergerd Fall gar nicht beachtet hatte und immer nur gerade aus 
den dunkelblauen Kleide ſah, das immer näher kam, fuhr 
weiter." Mühſam erhob ſich Berger. Er mußte ſich den Fuß 
verknackſt haben, denn das Auftreten auf dem rechten Fuße wurde 
ihm ſauer. Auch das Rad war bei dem Falle übel weggekommen, 
denn die Speicheln waren total verbogen. Das war ja eine ſchöne 
Geſchichte .. Aber es ſollte noch ſchöner kommen. 

Während Berger ſo daſtand und darüber nachdachte, wie er 
wohl nun nach Müritz kommen ſollte, wurde er durch einen Anruf 
aufgeſchreckt. Ein Gensdarm ſtand vor ihm. 

„He, Sie da, wiſſen Sie denn nicht, daß der Herr Landrath 
den Radfahrern die Fußwege ſtreng verboten hat? Zeigen Sie 
mal Ihre Radfahrkarte her, damit ich Sie notiren kann!“ 

Mechaniſch faßte Berger nach ſeiner Bruſttaſche. Wo war 
denn nur die Brieftaſche? Herr Gott, die hatte ja Kruſe. 

„Ach Gott, ich habe meine Radfahrkarte nicht bei mir. Ich 
bin der Gymnaſialoberlehrer Dr. Berger.“ 

„Gymnaſialoberlehrer, das kann Jeder ſagen,“ erwiderte miß⸗ 
trauiſch der Gendarm. „Das iſt ja Unſinn. Sie ſehen doch nicht 
wie ein Gymnaſiallehrer aus mit Ihren Pluderhoſen und dem 
Flanellhemde und der Mütze. So'ne Leute ſehen viel ſolider 
aus wie Sie. Sie werden wohl ſo'n munter gewordener Herings⸗ 
bändiger ſein. Kommen Sie mal mit zum nächſten Dorf, ich 
werde mit dem Ortsvorſteher ſprechen, was wir mit Ihnen zu 
thun haben.“ i 

Alles Sträuben half nichts, Berger mußte mit dem Gens⸗ 
darmen den 3 Kilometer langen Weg nach Dorf Poggelow machen. 
Es wurde ihm ſauer genug, denn der rechte Fuß ſchmerzte beim 
Auftreten gewaltig und obendrein mußte er noch das Rad führen. 
In Poggelow ſaß Herr Ortsvorſteher gerade beim Frühſchoppen 
im Dorfwirthshauſe. „Da läßt er ſich nicht ſtören,“ ſagte die 
Magd im Schulzenhauſe. „Die Herren müſſen ſchon warten.“ 

„Schön,“ ſagte der Gensdarm gelaſſen, „ich habe Appetit.“ 

„Aber ich nicht!“ rief Berger wüthend. „Ich muß nach 
Müritz, wo eine ganze Geſellſchaft auf mich wartet.“ 

„Ach was, Sie haben garnichts zu ſagen,“ belehrte ihn der 
Gensdarm, „Sie ſind Arreſtant.“ 

Brummend ſetzte ſich Berger auf eine Bank vor dem 
Schulzenhauſe. Er, der ſeinen Schuljungen ſo viel Arreſte gab, 
war nun zur Abwechſelung ſelber Arreſtant. Es wäre zum Lachen 
geweſen, wenn es nicht ſo ärgerlich geweſen wäre. Er malte ſich 
aus, wie nun Kruſe das Tuch erbeutet hätte, triumphirend neben 
Carla herfuhr und ihr allerlei verliebtes Zeug in die kleinen Ohren 
flüſterte. Hätte er gewußt, daß ſeine Vermuthung ihn gar nicht 
weit von der Wahrheit führte, jo wäre er noch wüthender ge⸗ 
weſen. 5 

Der Ortsvorſteher ließ gehörig auf ſich warten. Endlich 
kam er, als es bereits gegen Mittag geworden war. Er war ein 
dicker Mann mit einem wohlwollenden, aber wenig geiſtreichen 
Geſichte. Der Gensdarm trug ihm den Fall vor und die Beiden 
beriethen. Da ſie zu keinem Ergebniß zu kommen ſchienen, ſagte 
Berger, dem die Sache zu langweilig wurde, ärgerlich: „Hergott, 
was koſtet denn die Sache, ich bezahle eben die Strafe und dann 
kann Ihnen ja ganz egal ſein, ob ich wirklich der Gynaſiallehrer 
Berger bin oder nicht.“ 

„Nee, das geht nicht ſo einfach,“ erwiderte der Ortsvorſteher. 
„Der Herr Landrath, der ſehr ärgerlich darüber iſt, daß die Rad⸗ 
fahrer immer wieder die Fußwege benutzen, hat ausdrücklich be⸗ 
ſtimmt, daß ihm über jeden Fall berichtet wird, weil er ſelber die 
Strafe feſtſetzen will. Wer reich iſt oder gebildet iſt, der muß 
mehr zahlen, hat der Herr Landrath ausdrücklich geſchrieben.“ 

„Ja aber was machen wir denn da?“ ſagte Berger ver⸗ 
zweifelt. 

„Ja, wenn Sie keine andere Legitimation bei ſich haben, 
muß ich Sie ſelber nach Strehlen, wo Sie her ſein wollen, trans⸗ 
portiren,“ ſagte der Gensdarm. „Angenehm iſt's ja nicht, die 20 
Kilometer zu machen.“ 

„Um Gottes Willen, das geht ja nicht,“ jammerte Berger, 
„ich kann mich doch nicht wie ein Verbrecher in unſer Städtchen 
hineinbringen laſſen.“ 

Nach langer Berathung und nachdem unzählige Pläne ent⸗ 
worfen und verworfen worden waren, einigten ſich die Drei dahin, 
daß ein Bauer mit dem Fuhrwerk, natürlich auf Berger's Koſten, 
nach Strehlen fahren und den alten Gymnaſialprofeſſor Hagedorn 
mit nach Poggelow bringen ſollte, damit dieſer Berger rekognosziren 
könnte. Hagedorn war ein alter mürriſcher Jungeſelle, der ſich 
in ſeiner Ungeſelligkeit von dem Ausfluge nach Müritz ausgeſchloſſen 
hatte. Das geſammte übrige Kollegium hatte ſich dem Ausfluge 
angeſchloſſen. Berger gab dem Boten einen Brief mit, in dem er 
Hagedorn flehentlich bat, doch ja nach Poggelow mitzukommen; er 
kannte Hagedorn, und wußte, daß Gefälligkeit nicht deſſen ſtarke 
Seite ſei. Berger's onehin geſchwächter Muth ſank dahin, als er 
des armſeligen Rößleins anſichtig wurde, das der Bauer vor ſeinen 
Wagen ſpannte. - 

„Wie lange wird es wohl mit dem Gaule dauern, bis er 
hin und zurück iſt?“ . 

Der e u vo 77 e alt us 
ſchwach auf die Beine iſt ja der Gaul, das iſt richtig. Nach 
Strehlen ſind's ungefähr 3 Meilen, und / Stunden wird wohl 
das Pferd auf die Meile brauchen. Das ſind ſo zwei Stunden, 
und 1 Stunde muß er in Strehlen ausruhen, und 2 Stunden 
zurück, das macht halt 5 Stunden.“ 

Der Ortsvorſteher war ſo freundlich, Berger zum Mittag⸗ 
eſſen einzuladen. Dieſer konnte natürlich nicht ablehnen und er 
mußte mit hinein in die niedrige, dumpfe Bauernſtube und die 
derbe Bauernkoſt hinunterwürgen, die ihm, dem verwöhnten Städter 
mit dem ſchwachen Junggeſellenmagen, wenig behagte. Das lang⸗ 
weilige, dröhnige Gerede des Ortsvorſtehers während des Eſſens 
hatte auch wenig Reiz für Berger. Nach dem Eſſen legte ſich 
der Schulze zu einem geſegneten Mittagsſchläfchen nieder und 
überließ es Berger, ſich an der Lektüre des Kreisblattes zu er⸗ 
laben. Fortgehen durfte er als Arreſtant ja nicht und außerdem 
hätte er's auch nicht gemacht, weil ihm der Fuß weh that. 

So ſchlichen die Stunden mit bleierner Langſamkeit dahin. 
Es war ſchon ziemlich ſpät am Nachmittage, als der Bauer end⸗ 
lich aus der Stadt zurückkam, aber nicht mit Hagedorn. Es fiele 
ihm garnicht ein, Nachmitagspartien nach dem ſchönen Orte Pog⸗ 
gelow zu machen, hätte Hagedorn erklärt. Die Handſchrift des 


an ihn gerichteten Briefes ſtimme mit der ſeines Kollegen Berger 
ſo ziemlich überein, und wenn der Arreſtant noch ein dummes 
Geſicht, eine geröthete Naſe und wenig Haare habe, dann möchte 
man immerhin glauben, daß es der p. p. Berger ſei und möchte 
den Arreſtanten laufen laſſen. Alſo hatte der alte Grobian be⸗ 
richten laſſen. 

Nach längeren Berathungen kamen der Orts vorſteher und der 
Gensdarm überein, daß die von Hagedorn angegebenen Merkmale 
ſtimmten und daß man alſo wohl annehmen könne, daß die 
Angabe des Arreſtanten, er ſei der Gymnaſialoberlehrer Dr. Berger 
wahrheitsgemäß ſei. Der Königliche Landrath würde nunmehr 
das Weitere veranlaſſen, der Arreſtant könne gehen. 

Berger befand ſich auf der Landſtraße und hatte nun das 
Vergnügen, da ſich ein Wagen abſolut nicht auftreiben ließ, die 
20 Kilometer nach Strehlen zu hinken. Sein Rad hatte er bei 
dem Ortsvorſteher gelaſſen und erklärt, er wür de es dort abholen 
laſſen. Es war ſpät Abends, als Berger in ſeinem Heim in 
Strehlen anlangte. Müde und ärgerlich warf er ſich fin fein 
Bett. Der Tag hatte eine Menge Geld gekoſtet, denn der 
Bauer hatte ſich ſeine Fahrt gut bezahlen laſſen, das Rad mußte 
reparirt werden, der Anzug war kaput, und die Strafe, die der 
Herr Landrath verhängen würde, würde wohl auch nicht zu ge⸗ 
ring ausfallen. Als Berger am nächſten Morgen noch immer 
etwas hinkend ins Konferenzzimmer des Gymnaſiums kam, fragte 
ihn der joviale Direktor Müller, wo er denn eigentlich geſteckt 
habe, ſeine Tochter und Dr. Kruſe hätten darüber keine Auskunft 
geben können. Na, darüber dürfe man ſich nicht weiter wun⸗ 
dern, „denn nicht wahr, lieber Berger, Liebesleute denken immer 
nur an ſich und nicht an Dritte. Na, ich war ja ſchön überraſcht, 
als die Beiden als Brautleute in Müritz anlangten. Es war 
aber eine ſehr gemüthliche Verlobungsfeier in Müritz; ſchade, 
daß Sie nicht da waren.“ 

Auch das noch. Zwei Tage ſpäter war im Kreisblatte für 
Strehlen und Umgegend zu leſen: „Beſonderer Umſtände halber 
iſt ein Humber⸗Fahrrad billig zu verkaufen. Nähers in der 
Expedition“. n 


Die Hochzeitsreiſe. 
Novellette von Julius Pravieux. 
Deutſch von Wilhelm Thal. 
[Nachdruck verboten.] 

Herr Högefippe Bouchard, ein junger Ingenieur, heirathete 
am 3. Auguſt Fräulein Bertha Lenoir, die eben ihr zwanzigſtes 
Jahr vollendet hatte. Am Tage nach ihrer Hochzeit reiſten die 
Neuvermählten nach der Schweiz und beſtiegen ſchon um 8 Uhr 
Morgens auf dem Oſtbahnhofe den Schnellzug Paris⸗Baſel, der 
ſie mit Blitzgeſchwindigkeit nach der Schweiz befördern ſollte. 

Als ſie ſich in einem Coupé erſter Klaſſe häuslich nieder⸗ 
elaſſen hatten, rief Madame Bouchard, nachdem die Sonnen⸗ 
ſchme, die Mäntel, die Hutſchachteln untergebracht waren: 
„Wenn nur Niemand zu uns einſteigt!“ Dann ſah ſie auf 
die Bahnhofsuhr und bemerkte: „Noch über 10 Minuten bis zur 
Abfahrt!“ 

Nun ſtellten ſich die Neuvermählten als Schildwache an die 
Waggonthür, um die Kecken zurückzuſcheuchen, die es wagen 
wollten, ſie zu ſtören. Das war eine Aufregung! Ein alter Herr 
mit weißem Schnurrbart, der das Bändchen der Ehrenlegion im 
Knopfloch trug, näherte ſich dem Coups in der augenſcheinlichen 
Abſicht, die Thür zu öffnen, doch Madame Bouchard warf ihm 
einen ſo flehentlichen Blick zu, daß er ſich lächelnd verneigte und 
weiterging. Dann erſchien eine Dame in Begleitung eines jungen 
Mädchens. a 

„Hier! Mama, hier!“ ſagte das junge Mädchen und deutete 
auf das Coupé, deſſen Thür fo gut vertheidigt wurde. 

Die Dame hob den Schleier, betrachtete das junge Paar, 
ſchien zu überlegen und zog ihre Tochter, die das Mäulchen ver⸗ 
zog, nach einem andern Waggon. 

Kurz darauf erſchien ein biederer, dicker Mann, ſeine Reiſe⸗ 
taſche in der Hand und ſeinen Regenſchirm unter dem Arm. 
Auch er kam näher, ja, er ſtieg ſogar auf den Tritt und die 
beiden Eheleute ſahen ſich genöthigt, ihren Poſten zu verlaſſen. 
Doch der dicke Mann ſtieg wieder ab, nachdem er einen Blick 
in das Coupò geworfen, und das junge Paar ſegnete ihn aus 
tiefſtem Herzensgrunde. 9, 

In dieſem Augenblick zog Herr Bouchard feine Uhr und erklärte‘: 

„Noch 2 Minuten!“ 

„Gerettet!“ rief Madame Bouchard. 

Aber ach! ſie hatten ſich noch nicht auf ihren Platz geſetzt, 
als an der Waggonthür ein neuer Reiſender mit einem ängſtlichen 
Geſicht erſchien, über das ſofort ein Lächeln der Befriedigung flog; 
er öffnete das Koupee heftig und ließ ſich mit dem Ausruf: 
„Endlich!“ auf die Kiſſen fallen, wie jemand, der lange Zeit ge⸗ 
ſucht und ſchließlich gefunden hat. 

Der Eindringling war ein junger Mann von höchſtens 30 
Jahren; er war in einen eleganten Reiſeanzug gekleidet und 
trug ein Monocle. i 

Der Zug fuhr ab. Herr und Frau Bouchard waren in 
ſchlechteſter Laune! Hätte der junge Mann ſich wenigſtens beſcheiden 
verhalten! Aber er dachte gar nicht daran! Ganz im Gegentheil! 
Während der ganzen Fahrt, das heißt einen ganzen Tag hindurch, 
ftarrte er die beiden jungen Leute an, ohne ſie auch nur eine 
Minute mit den Augen zu verlaſſen. Sie nannten ihn innerlich 
einen „Tölpel“ und „Grobian“, doch der Fremde ſchien ſich wenig 
darum zu kümmern, welche Meinung man von ihm haben mochte; 
er ſtellte nach wie vor, ſein Monocle im Auge, Beobachtungen 
an, als wenn er nur zu dem Zweck eingeſtiegen wäre. 

In Baſel angelangt, ſtiegen Herr und Frau Bouchard in den 
Hotelomnibus, der ſie in das Hotel zu den „Heiligen drei Königen“ 
brachte. Endlich waren ſie den Störenfried los! Doch wie groß 
war ihre Beſtürzung, als ſie ihn im Hotel wieder erblickten. 

Und in den vier Tagen, die ſie in Baſel zubrachten, wurde 
dieſer entſetzliche Unbekannte ihr Schatten! Sie hatten ihn nicht 
nur zum Table d'höte⸗Nachbar, ſondern trafen ihn auch auf 
allen Ausflügen und Spaziergängen. 

Eines Abends nach dem Diner ſtanden die beiden Gatten 
auf der Rheinbrücke und betrachteten in ſtummen Schweigen den 
herrlichen Fluß, der fo viele Dichter begeiſtert hat. Plögzlich 
drehte ſich Herr Bouchard um und bemerkte auf der anderen Seite 
den Mann mit dem Monocle, der ſie ernſt und unbeweglich 
betrachtete. 

„Sieh' doch nun, wie inquiſitoriſch er uns mit ſeinem gräß⸗ 
lichen Monocle anſtarrt!“ rief Herr Bouchard. 

„Schon wieder dieſer Herr!“ verſetzte die junge Frau. „Das 
iſt doch zu ſtark! Man ſpioniert uns alſo nach! Dieſer Menſch 
muß ein Polizeibeamter ſein! Du haſt Dich wohl früher mit Poli⸗ 
tik beſchäftigt?“ 

„Mit Politik? ... . Ach, Du ſcherzeſt! .... Habe ich 
Dir nicht übrigens mein ganzes Junggeſellenleben erzählt?“ 

„Ach! Du verbirgſt mir irgend ein Abenteuer aus Deiner 


Vergangenheit! ... Du wirft mir doch nicht einreden, daß der 
Herr mir nachreiſt ...“ 


„Aber ich wiederhole Dir doch, ich habe nichts vor Dir ge⸗ 
heim zu halten und brauche mir keinen Vorwurf zu machen!“ 
„Ich möchte Dir ja gerne glauben, aber .. Ach, es iſt 


einmal ſo! Wir armen Frauen müſſen uns darin finden, nichts 


aus der Vergangenheit des Mannes zu erfahren, den wir unſer 
ganzes Leben lang lieben ſollen.“ 
Das war die erſte Wolke, die an dem blauen Himmel, der 


Neuvermählten auftauchte; glücklicherweiſe verſchwand ſie ſofort 


und doch fanden Herr und Frau Bouchard in dieſem kleinen 


Zwiſchenfall einen Grund mehr, den Störer ihres Glückes zu 
allen Teufeln zu wünſchen. 


Am nächſten Tage verließen ſie das Hotel zu den „Heiligen 
drei Königen“, um nach Luzern zu fahren. 

Schon hatte Herr Bouchard auf dem Bahnhof die Billets 
gelöſt, da bemerkte er hinter ſich den Mann mit dem Monocle, 
den Spion, wie ſie ihn jetzt nannten. 

Das war zu viel. 

Herr Bouchard eilte zu ſeiner Frau in den Warteſaal, und 
rief in ärgerlichem Tone: 

„Der Menſch hat auch ein Billet nach Luzern genommen; ich 
werde ihn ohrfeigen!“ 

„Nein, nein,“ bat die kleine Frau, „das wäre ein Duell! 
Ein Duell auf der Hochzeitsreiſe!“ 
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„Es giebt kein aber! Schwöre mir, daß Du ihn nicht ohr⸗ 
feigen willſt, obwohl er es verdient!“ 

„Nun gut, ich verſpreche es Dir!“ 

„Halt, eine Idee!“ rief die junge Frau. „Der Herr wird 
glauben, wir ſeien in die erſte Klaſſe geſtiegen. Gehen wir in 
ein Coupé dritter Klaſſe; auf dieſe Weiſe entwiſchen wir ihm!“ 

Triumph! Der Zug fuhr ab, und der Mann mit dem 
Monocle war nicht erſchienen. 

Doch ach! ſie hatten ohne den Scharfſinn ihres Henkers 
gerechnet, und ſchon auf der nächſten Station erſchien er, um 
ihnen gegenüber Platz zu nehmen. 

Und ſo war es während der ganzen Schweizerreiſe. Er ver⸗ 
ließ ſie weder zu Waſſer noch zu Lande, weder in der Ebene 
noch auf den Bergen. Sie erſannen Indianerſchliche, um die 
Wachſamkeit dieſes ſeltſamen Menſchen zu täuſchen, ſie verließen 
zur Nachtzeit die Hotels, in denen ſie abgeſtiegen waren, ſagten 
niemandem, nach welcher Richtung ſie ſich wendeten, hielten ſich 
in unbekannten Dörfer auf, änderten die Reiſeroute jeden Tag, 
doch alles war vergebens. Stets erſchien der Mann mit dem 
Monocle und ſtarrte ſie an! 

Und er war wahrhaft erhaben in ſeiner Hartnäckigkeit. Die 
Schönheit der Gegend. die Pracht der Seen, das Raſen der 
Stürme, nichts exiſtirte für ihn, er hatte nur noch ſür Herru 
und Frau Bouchard Augen! 

Das junge Paar war in Verzweiflung, denn über 3 Wochen 
mußten fie die unverſchämte Neugier des frechen Spions über ſich 
ergehen laſſen! 

Paris! 

Jetzt waren ſie feſt entſchloſſen, ſich des Unbekannten zu 
entledigen, und die Polizei gegen ihn anzurufen. 

Doch der Mann mit dem Monocle kam dem zuvor. Auf 
dem Bahnhof machte er vor Herrn und Frau Bouchard eine 
tiefe Verbeugung und verſchwand mit der Miene eines Mannes, 
der nicht wiederkommen wird. 

„Uff!“ machte Herr Bouchard. 

„Ja wohl uff!“ rief die junge Frau. „Das iſt die erſte 
Empfindung, die wir von unſerer Hochzeitsreiſe mit nach Hauſe 
bringen, dank dieſem abſcheulichen Menſchen, dieſem Schurken, 
Banditen und Mörder!“ 

Herr und Frau Bouchard waren ſeit drei Tagen in ihre 
hübſche Wohnung zurückgekehrt und zerbrachen ſich noch den 
Kopf darüber, wer ihr geheimnißvoller Vervolger wohl ſein mochte, 
als ſie folgenden Brief erhielten: 

„Meine Herrſchaften!“ 

Ich bin der Unbekannte, der Sie auf ihrer Hochzeitsreiſe 
begleitet hat und demaskiere mich. Ich bin nicht naiv genug, um 
nicht zu willen, daß ich Ihnen im höchſten Grade verhaßt bin, 
doch geſtatten Sie mir, Ihnen die Erklärung für mein Verhalten 
0 a vielleicht werden Sie mich dann weniger ſtreng beur⸗ 

eilen. 

Nun denn, meine Herrſchaften, ich verfolgte Sie, um mich zu 
unterrichten. 

Ich verheirathe mich in vierzehn Tagen mir einem hübſchen 
und reichen jungen Mädchen, das ich zweifellos ſehr lieben werde, 
das ich aber bis heute noch nicht kenne. Ich habe ihr allerdings 
den Hof gemacht, aber weiter auch nichts und ſtehe ſomit, ebenjo 
wie meine Zukünftige, einer Unbekannten gegenüber. 

Ich muß ihnen geſtehen, daß dieſer Gedanke mir Entſetzen 
einflößte, beſonders wenn ich an die Hochzeitsreiſe dachte. Ich 
ſollte zum erſten Male in meinem Leben mit Derjenigen, die mich 
mein ganzes Daſein begleiten ſollte, allein ſein. Wie, fragte ich 
mich, muß ſich nur ein junger Mann benehmen, der mit einer 
jungen Dame reiſt, die er nicht kennt, und ſie ſeit einem Tage 
feine Frau geworden iſt? 

Dieſes erſte Problem quälte mich. Da erfuhr ich von einem 
Ihrer Freunde, der auch der meinige iſt, daß Sie am Tage nach 
Ihrer Hochzeit abreiſten. Ich beſchloß, Sie zu begleiten, um von 
Ihnen, werther Herr — mein Freund hatte Sie mir als einen 
Mann von Takt geſchildert — zu erfahren und zu lernen, wie 
man ſich in den erſten Tagen einer Ehe zu verhalten hat. 

Jetzt begreifen Sie alles! 

Meine Herrſchaften, ich bitte Sie aufrichtig um Entſchuldigung. 
Glauben Sie mir, die Reiſe hat mir kein Vergnügen gemacht, 
ich habe mir oft den Kopf zerbrechen müſſen, und weiß, wie theuer 
man das Vertrauen der Zahlfelfner erkaufen muß. 

Doch ich habe mein Ziel erreicht und denke an meine Hochzeits 
reife jetz mit größerer Ruhe. Sie haben ein gutes Werk gethan 
und ich danke Ihnen! Sie haben auf dieſer Reiſe nicht nur für 
einander die lebhafteſten Beweiſe inniger Zuneigung kundgegeben, 
ſondern haben auch Geduld, Sanftmuth und Ergebenheit gezeigt; 
das find edle Tugenden, die — das weiß ich jetzt — in der Che 
zum Glück und Frieden führen. 

Genehmigen Sie daher für die Lektion, die Sie mir ertheilt, 
die ergebenſte Huldigung und den Ausdruck meiner vorzüglichſten 


ochachtnng 
doc Emile Bégnier.“ 


„Das iſt ja ein Original!“ rief Herr Bouchard, als er 
dieſen Brief zu Ende geleſen hatte. 2 

Er wußte nicht recht, ob er lachen oder ſich ärgern jollte ; 
doch Frau Bouchard machte ſeinem Schwanken bald ein Ende, 
indem ſie rief: 

„Das iſt wirklich drollig! Ich finde dieſen Menſchen reizend! 
Weißt Du, den ſollteſt Du zum Diner einladen!“ 


Für die Redaktion verantwortlich: Karl Frank, Thorn. 


Anmelde⸗ 
Formulare 


Bekanntmachung. 
Es wird hiermit genehmigt, daß am 
Sonntag, den 30. d. Mis. die Läden 
in allen Zweigen des Handelsverkehrs, mit 
Ausnahme der Stunden für den Haupt- 
gottesdienſt von 9—11 und 2—4 Uhr, bis 


Sommerfriſche und Luftkurort Carthaus Weſtpr. 


Mittelpunkt der eaſſubiſchen Schweiz, bis 1023 Fuß über Meeresſpiegel, 
wurde vor 500 Jahren von Mönchen unter dem Namen „Marien⸗Paradies“ gegründet. Ausgedehnte Laub⸗ und Nadelholzwälder 
mit vielen Kah 1 1 Nähe, bieten 44 5 - wi 3 und auf gut gepflegten Park- 
ds geö leiben dü wegen mit Ruheſitzen abwechſelungsvolle und erfriſchende weite Spaziergänge in ozon reicher Luft. 5 8 1.8 
6 —— ein = 3 age * — iſt — e 2 gar Bebbeden 1 8 iſt dabei rt bitiger, T f l . h 
izei⸗ Itun nverbindung nach Danzig. eisort und Sitz Königl. Behörden. Kalte und warme er, wie au „„ Sool- un 
_ Die Volizei-Beienltung. m alle mediziniſchen Wlder. Hotels, Penſionate und Sommerwohnungen. Nähere Auskunſt geben Namens des Verſchönerungs⸗Vereins n a versic erung 
Bekanntmachung. 


Rentmeiſter Doro w, ſowie die pract. Aerzte Dr. Brus ki, Kreisphyſieus Dr. Kaempe und Dr. Niklas. 2170 ſind ſtets vorräthig in der 
Der auf dem hieſigen Turnplatze ſtehende DDD 5 


zn .. Rec 2 & a) SO SS) X) =) SSS (VNN : Rathshuchdruckerei Ernst Lambeck 
e Turngerathe en ſo 
Freitag, den 28. d. Mts., Nur 10 Mark 


NN Net Ne 
Vormittags 11 Uhr 
an Ort und Stelle meistbietend gegen gleich 
baare Bezahlung und gegen Hinterlegung 
einer Kaution von 10,00 Mk. verfteigert 
werden. Mindeſtgebot 100,00 Mk. 

Die Verſteigerungs⸗Bedingungen werden 
im Termin bekannt gemacht oder können 
vorher im Bauamt während der Dienſtſtunden 
eingeſehen werden. 2147 

Thorn, den 24. Mai 1897. 


Der Magiſtrat. 
Nachſtegende 
Polizeiwerorduung, 


5 2a 

O billig ausgeführt. gt 

Mit Hochachtung 
C. Plichta, Schneidermeiſter, 

2077 Strobandſtr. 12, 1 Tr. 


Färberei und chemiſcht 
5 Wasch = Anftalt 


Ludwig Kaczmarkiewiez 


Kein Scein-, 
sondern reeller 


= Ausverkauf. = 


Auf Grund des 8 5 ff. des Geſetzes N Thorn, 
über die Polizei ⸗ Verwaltung vom 36 Man aße 36 


11. März 1850 (G. S. S. 265) und 
des § 142 des Geſetzes über die allge · 
meine Landes⸗Verwaltung vom 30. Juli 
1883 (G. S. S. 195) wird mit Zu⸗ 
ſtimmung des Kreisausſchuſſes für den 
Umfang des Kreiſes Thorn folgende 
Polizei-Verordnung 1 


Gaſt⸗ und Schankwirthe, ſowie 
diejenigen Perſonen, welche mit Brannt ; 
wein oder Spiritus Kleinhandel treiben, 
find verpflichtet, von jeder Stellver- 
tretung in ihrem Gewerbebetriebe (8 45 
der Gewerbeordnung unter Darlegung 
des obwaltenden Verzeichniſſes der Orts: 
polizeibehörde innerhalb einer Friſt von 
einer Woche, von dem Beginn der 
Stellvertretung an gerechnet, Anzeige 
zu erſtatten. f 

Binnen der gleichen Friſt iſt von 
dem Aufhören der Stellvertretung 
Anzeige zu machen. 

Dieſe Verpflichtungen gelten auch für |) 
bereits beſtehenbe Stellvertretungen mit |\ 
der Maßgabe, daß die im Satz 1 vor 
geſehene Anzeige binnen vier Wochen, 


vom Tage des Inkrafttretens er — = EEE ZEN ESSEN ES EIS EIER 7 
Polizei ne A ab ge = SSS SSS SSS SSS SS SSS SSS 


erftatten if. i Polizeil. Bekanntmachung. Ostseebad Rügenwaldermünde. 


32 Es wird hierdurch zur Kenntniß der Ge⸗ 
Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verf „.rnetreibe ng & daß die t chniſche 
er e und Indem wir auch in dieſem Jahr zum Beſuch des hieſigen, durch guten und häufigen 
Wellenſchlag ſich auszeichnenden Bades einladen, bemerken wir, daß der ſeit dem d. 1. Mts. 


n ebracht, 
ordnung werden mit Geldſtrafe bis zu] Reviſion d Ss e, 
ſtadt, ſowie der Kulmer⸗Vorſtadt in nächſter eingeführte Berlin = Danziger Schnellzug unmittelbaren Anſchluß hierher hat. Weitere 


a 
30 Mk. beſtraft, an deren Stelle im] Waagen in den Geſchäftslokalen der Alt» 
— ditt. Zeit erſolgen wird. Auskunft ertheilt die Bade⸗Verwaltung zu Rügenwalde. 1902 
Die Abſtellung etwaiger Mängel durch den i 


Aichmeiſter raum, welcher Schillerſtraße 


) 


u. Reinigen aller 
eugarberoben. 


der frügeren A. C. Schultz'ſchen Tiſch⸗ 
llerei, Elifabeth- u. Strobandſtraßenecke 
lbeſtehend in ca. 135 qm Keller, 85 qm Erb» 
geſchoß, 73 qm ites Obergeſchoß, 141 qm 
Altes Obergeſchoß, 141 qm Dachboden, end 
Yvon ſofort im Ganzen oder getheilt zu verm. 
Houtermans & Walter. 
Gerechteſtraße Nr. 30, II, rechts, 
liſt eine freundl. Wohnung von 4 großen 


Günstige Gelegenheit zum Einkauf preiswerther 
Zimmern nebſt Zubehör, von jofort zu ver⸗ 


® 
gieg 8 
miethen. Zu erfragen daſelbſt. 1359 


und praktischer Gegenstände. 5 N 50 mit . 


Fir Vereine grosse Auswahl von Preisen. WE [Wenne >. 3 Zimmern, Atooen, Kühe 


und Zubehör von ſofort zu vermiethen. 
693 Breiteſtraße 4, II. 
Mol. Zimmer zu verm. Gerſtenſtr. 14 
Freundliche Wohnungen, 
4 Zimmer und Zubehör, zu vermiethen. 
Mocker, pass der Mädchenſchule. 
Zu erfragen Steinkamp. 1089 
2 Breiteſtraße 6, I. Etage, 
Ol beſtehend aus 6 Zimmern, Küche u 
ift vom 1. October zu vermiethen. 


— eye | Beeiteitenhe 11. J. Hirschberger 
r e IS Zum 1. Oktober wird eine 


Wohnung 


von 4—5 geräumigen Zimmern geſucht. 
Offerten mit Preisangabe u. No. 8114 
in der Expedition d. Zeitung zu hinterlegen. 


2 beschäftsläden 


oder Bureaus mit gr. Schaufenſter, Saal 
u. Nebenräumen, an Pferdebahn, gr. Verkehr, 


Infolge eines anderen Unternehmens gebe mein Geschäft hier auf und verkaufe 7 empfiehlt ſich zum Für 
meine Waarenbestände in lurten Herren, und 


Galanterie-, Bijouterie-, Alfenide-, Leder-, Holz- und 
Japan-Waaren, ebenso Kravatten, Fächern, Schirmen, 
Stöcken, Hänge- und Tischlampen 

zu ganz besonders billigen Preisen aus. 
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Um gütigen Zuspruch bittet 


S. Kozlowski, dreitestr. 35. 


2) 


= 
2 


)) 


— [= 
r) 2 


8 3. 
Dieſe Verordnung tritt mit dem 


im ganzen oder getheilt, ſofort, oder ſpäter 


en e 1 5 2 parterre, anzutreffen iſt, 3 Ss — Ben Viktoria- 5 vermiethet Henschel, Thorn III. 

5 8 . . 20 7 von 3 und 2 Zimmern 

der Landrat) mann ung, , ROY KV: Fahrradwerke Wohnung e Se 8 

bringen wir hierdurch mit dem Bemerken Die Polizei⸗Verwa ung. E — A.-G. 2 Eine Wohnung, 

e ,, .. 

’ 2 L x 

bereits vorhandenen Stellvertreter bis mit — eit dem 1. April d. Is. fälligen. . 5 Jahrräder a Uererſten Ran g es 27 J Kurowski, Gerechteſtraße 2. 

ſpäteſtens 1. Juli d. Js. entgegen«|Öundetewer für das 1. Halbjahr 1807/08 22 85 Wohnun | 

geiehen 2 „ aberdeen Den 7 bei 82 leichteſter Gang, beſtes Material. 8 ws Seek dai ug = 
orn, en a — 4 f. 1 D . 5 9 AR 22 „ 
Die Boligei-Berwaltung. an die Helge Polyerburenegefe rc Allein⸗Verkauf: . Petings WW. it ii 300. vom 1. Juli zu dermietgen 

Standesamt Thorn. ge den 24. Mai 1897 En Waffen» und Fahrrad⸗Handlung, Thorn, Gerechteſtr. 6. 2 27 

+ A . D A 


1 Wohnung 


Vom 17. bis einſchließlich 22. Mai 1897 


Die Polizei⸗Verwaltung. Daſelbſt werden auch ſachgemäß Reparaturen ausgeführt. 


ſind Eee daß -_ g . — und * 
en. 7 Den on ſofort zu vermiethen. . 
e, Sete ae ene ee eue | N nern 1" ‚Mei. 
de Kö iglichen Re ierungs⸗Aſſeſſor Eduard a y als - 
uch. 954 2 dem Oberkellner Stanislaus / Schönheitsmittel Kirchliche Nachrichten. 


Himmelfahrt Chriſti, Donnerſtag, 27. Mai. 
Al t. evang. Kirche. 
Morgens 7 Uhr: 


„ den der Gas⸗ und Waſſerwerke eingeholt werden. — N 
Charlottenburg. 7. T. dem Kaufmann Eduard Der Magiſtrat. trifteien und Abendmahl. 8 


9. S. dem Eiſenbahn ⸗Wagenmeiſter Otto ö N 1 FF 


Nachher Beichte und Abendmahl. 
2 
Wattorin 


Abends 6 Uhr: Herr Pfarrer Stachowitz. 
beseitigt jedes 


Kollekte für den weſtpreußiſchen Hauptverein 
der Guſtav⸗Adolph⸗Stiftung. 


Neuſtädt. evang. Kirche. 
Morgens 7 Uhr: Beichte u. Abendmahlsfeier. 
Herr Pfarrer Hänel. 


putzer Friedrich Bartſch. 12. T. dem Fleiſcher⸗ 
meiſter Albert Rapp. 13. T. dem Kaufmann 
Ostar Klammer. 14. S. 


Finken Johann Ulanowski. 


und Drogerien. 
In Dosen à 10,20u.60 H, in Tubenä 40 u. So Pf. 


ochter. 17. T. dem Kaufmann Ludwig 2 Vorm. 9½ Uhr: Gottesdienſt. Derſelbe. 
Wollenberg. 18. uneheliche Tochter. Hühnerauge Nachher Veichte und Abendmahl. ai 
dem Arbeiter Hermann Krumrey. 20. unehe⸗ Kollekte für den Guſtav⸗Adolf-Verein. 


licher Sohn. über Nacht, 


Lokomobilröhren 


Sterbefälle. Nachmittags: Kein Gottesdienft. 
1. Helene Heckert, 8 J Dose Mk. 1. Bee 3 evang. Kirche. 
au Winter, 72 J. 2 M. 9 T. 3. der einſeitig aufgeweitet Militar⸗ Gemeinde.) 


frühere Fiſcher a — 155 Zu haben bei: Anders & Co. Keſſel⸗ und Heizröhren. u 
R artſch. . 5. Maler 
Sohannes Dreyer, 20 J. 4 . 6. Kurt Alle Waſſerleitungs⸗ Artikel, Reſervoirs 
- hält vorräthig 


J. Aos es, Bromberg, 
Eiſ en ⸗ und Maſchinenhandlung. 1991 


VERBREITETEN 
Brennabor, Allright 


ſowie engtige Premier-Fahrräder, 
ſämmtl Iklaſſige hervorragende Fabrikate, offerirt zu mäßigen Preiſen 
Eigene ca. 2000 D Meter große 


Debungsbahn. 


. Zuverläſſige Reparaturwerkſtätte. 
Gummidecken, Schläuche ſowie andere Zubehörtheile zu außer⸗ 
j nu 


Vormittags 111/, Uhr: Gottesbienft. 
Det Diviſionspfarrer Schönermark. 


Evang. luth. Kirch 
Vorm. 9 Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Superintendent Rehm. 
Nachm. 4 Uhr: 2. Prüfung der Konfirmanden. 


Evang. Gemeinde in Mocker. 
Vorm. 9½ Uhr: „ 
err Prediger Frebel. 
Nachher Beichte und Abendmahl. * 


Evang. luth. Kirche in Mocker. 
Vorm. 9½ Uhr: Herr Paſtor Meyer. 
( Konfirmation.) 


Evang. Kirche zu Podgorz. 
Vormittags 9 Uhr: Gotiesbienſt 
Herr Kandidat Schenk aus Alt⸗Thorn. 


Evang. Schule zu Lulkau. 
Vormittags 10 Uhr: Gottesdienſt. 


2 T. 15. V Als Juhaber der 
1. Büchſenmacher er: Lechner und J. Gilde 


— beide Ro ſchn 25 
ejchliefzungen. 
1. Schornſteinſegergehilfe Roman Cieszewöki 
mit Marianna Jakubows ki. 2. Maler Peter 


J. Hernes, 


2 di il f 
Leſinski » Graudenz mit Marhanna Dormo⸗] Mühlenbeſitzer in Ruſſ. Leibitiſch. 5 gewöhnlich billigen Preeiſn. 8 — din 
wiez. 3. Fleiſcher Ignatz Labomski⸗Mocker 7 — 2 O Kl 2 Ef Evang. Kirchengemeinde Grabowitz. 
Sede Fe n ge ebe ge klug Verkäuferin wrd gesucht. 3; UYScar Klammer. © , ddt ud be ne 
geb. Retta. 5. Kutſcher Franz 3 Uebrick’s Conditorei. S* Thorn, III. Brombergerſtr. 84. E. = : Herr Pfarrer Ullmann. 
mit Franziska Koſinski. A. Moderaek. 2264 „ Fahrradhandlung und Radfahrſchule. — Kollekte für den Guſtav⸗Adolf⸗Verein. 


- herrmann Seelig, Modehazar, 


T Farnſprecher dr .] Breitestrasse No. 33 Fee Rr.65.] 
CCC HT ET ECE ²˙ VA 


* a 
eröffnet mit dem ¶ heutigen Tage einen 


Großen 
Saiſon- Ausverkauf 


in der Abtheilung „Aleiderſtoffe, Damen- und Kinder-Bonfektion“ 


und empfiehlt als hervorragend billig: 


Kleider stoffe. 


1 Poſten Beige nopp6& in reichem Farbenſortiment, doppelbreit 60 Pf. pr. Meter. 
1 Poſten Loden in überraſchend ſchönen Melangen, doppeltbreit 60 Pf. pr. Meter. 
1 Poſten Stoffe, geeignet für Reiſe- und Promenadenkleider, engliſchen Charakters, 

reine Wolle doppelt breitete 1,00 pr. Mtr. 
1 Poſten vigoureaux Beigei. groß Farbenauswahl doppb. 1,00 „ 
1 Poſten Canevas in den beliebten modernen Careaur „ 1,00 „ 
1 Poſten Virginia, moderne Bindung, reine Wolle, in glatten 

ſchönen Farben, doppel breit.. 1,00 „ „ 
1 Poſten Mohair⸗Bareige in entzückend reichem Farben⸗ 

ſortiment, doppelb reit. „0 
1 Poſten Seiden ⸗Alpaccas in hervorragend, ſchönen, mo⸗ 

dernen Farben, doppelbreit ; 2,00 „ 


Grösste Auswahl in Foulards, Shangais u, Taffetas 


in karrirt, geftreift u. anderen modernen Geweben, in reiner Seide v. 1,00 anp. Mtr. 


Gntsükende Waſchſtoffe, 
als Levantine, Piqué, Rips, Organdi und Nizza hält die Firma in unüber⸗ 
troffen größter Auswahl am Lager von 30 Pf. bis 2,50 Mk. p. Mtr. 


— N — 


"Das große Lager von 


Damenkonfekfion 


verkauft die Firma der vorgerückten Saiſon halber zu ganz bedeutend herab⸗ 

geſetzten Preiſen. Nachſtehende Facons find beſonders empfehlenswert: 
Facon Merkur, feſches Jaquett in kouleurt und ſchwarz, in a 
eleganter Ausführung. jetzt 12,00 Mk. (2119) 


Facon Käthe, reizendes Koſtume in ſechs verſchiedenen Farben, Jacke mit Seide gefüttert. Jetzt 15,00 Mark. 
Facon Trilby, elegante Applikation spelerine auf Seidentüll mit eee eee „ 15,00 


" 


" 


Facon Aegir, vornehme Seiden-Sammetpelerine in verſchiedenen Ausführungen . - nns „ 20,00 
Fagon Soragossa, chiker Regen⸗ und Staubmantel in reichhaltigem Farbenſortimemt, in Wolle und Seide, uni und ſchottiſh „ 12-15 „ 


Maſchkoſtumes, Dloufen U. Bloufenhemden 


vom einfachſten bis zum eleganteſten Genre find in großer Auswahl vorräthig. jetzt von 2,50 Mark an. 


Jeſte Preiſe! Jeſte Preife! 


herrmann Seelig, Modebazar. 
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Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei Ernst Lambeck, Thorn. 


wa 


Kindermäntel, Jäckchen und Kleider: 


Der feſte Verkaufspreis ift auf jedem Artikel in 
deutlichen Zahlen ſichtbar. 


